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Der Landtag ist zumeist nur das reagierende Element 
Hoffnung und  Skepsis begleiten die zwischenparteilichen Gespräche über die Parlamentsreform - Mandatszahl und Stellvertreterfunktion offen 

Mit einer voraussichtlich zweitägigen 
Sitzung beendet der Landtag in der näch­
sten Woche die diesjährige Frühjahrs­
und Sommersession. Im gleichen Zeit­
raum haben zwischenparteiliche Gesprä­
che der beiden im Landtag vertretenen 
Parteien stattgefunden, die aber offen­
sichtlich noch zu keinem Ergebnis geführt 
haben. Im Mittelpunkt der Besprechun­
gen, die in eine eigentliche Parlamentsre­
form führen sollen, stehen die Fragen der 
Mandatszahlerhöhung und der Funktion 
der Stellvertreter sowie die Verbesserung 
der Infrastruktur für die Arbeit der A b ­
geordneten. Die  zwischenparteilichen 
Gespräche wecken Hoffnungen auf eine 
sachgerechte Lösung der anstehenden 
Fragen, gleichzeitig aber scheint auch 
Skepsis angebracht über das Ausmass der 
Reform. 

W e n n  von Parlamentsreform in  d e n  
letzten Jahrzehnten  die Rede  war ,  dann 
wurde  jeweils de r  Landtag als die  Vertre­
tung des Volkes in den  Vordergrund ge­
rückt,  jeweils begleitet von den  Klagen, 
dass ein Par lament  mi t  nur  fünfzehn A b ­
geordneten nicht in de r  Lage sei, das  
Volk  als echte  Volksvertretung zu reprä­
sentieren u n d  zu vertreten. A b e r  weder  
an  diesen Klagen noch a m  Zus tand  ha t  

' sich in d e r  Zwischenzeit eine Änderung  
ergeben. U n s e r  Landtag ha t  nach wie 
vor ,  wie seit d e r  Inkraftsetzung de r  Ver ­
fassung im J a h r e  1921, nur  15 Abgeord­
nete ,  während sich die Bevölkerung, die  
es zu vertreten gilt, im gleichen Zei t raum 
mindestens verdreifacht ha t .  

Schwächung des Landtags 
E s  ist heu te  schwierig zu beurteilen, o b  

in d e r  Aufbruchst immung de r  zwanziger 
Jahre ,  als nicht n u r  d e m  Staat ein moder­
nes Grundgerüs t  mit  einer demokrati­
schen Verfassung gegeben wurde,  son­
dern  auch d ie  vertragliche Ausrichtung 
nach d e r  Schweiz erfolgte, die Balance 
zwischen Par lament  u n d  Regierung im 
Gleichgewicht sich befand. Zweifellos 
a b e r  w a r  das damalige Parlament  stärker 

Landesbeiträge für 
Entwicklungsprojekte 

(pafl) - D ie  Regierung ha t  für  vier 
Entwicklungsprojekte d e r  Stiftung Liech­
tensteinischer Entwicklungsdienst L E D  
Landesbeiträge in de r  H ö h e  von insge­
samt  212000 Franken  bewilligt. Die  Mit­
tel fliessen nach Thailand,  in die Transkei 
(Südafrika), nach  Brasilien und  Ecuador .  

Mit liechtensteinischer Hilfe wird in ei­
n e m  Flüchtlingslager in Thailand ein 
Ausbildungsprogramm für Handwerker  
durchgeführt.  Dieses Projekt  wird auf 
Empfehlung d e r  Stiftung Liechtensteini­
scher Entwicklungsdienst mit einem Bei­
t rag von 138000 Franken unterstützt .  
Ebenfalls für  die Ausbildung von H a n d ­
werkern geht  ein Landesbeitrag von 
50000 Franken a n  die Handwerkerschule 
in d e r  Transkei  (Südafrika), an  welcher 
d e r  Liechtensteiner Entwicklungshelfer 
Bruder  Stefan Frommel t  wirkt. V o n  d e r  
Regierung genehmigt  worden sind im 
weiteren die Mitfinanzierung eines Land­
wirtschaftsprojektes in Brasilien mit 
17 000 Franken u n d  ein Beitrag von 7500 
Franken für  die Missionshilfe in Ecuador .  
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als die heutige Volksvertretung im Sinne 
eines Gegengewichtes zur  Regierung und 
Verwaltung, obwohl sich an d e r  verfas­
sungsmässigen Stellung von Regierung 
und  Landtag  in den  vergangenen m e h r  als 
sechzig Jahren  nichts geändert  hat .  

Wandel der Staatsfunktionen 
D e r  G r u n d  für die Verschiebung der  

Machtverhältnisse liegt in de r  Wandlung  
de r  Staatsfunktionen, die in unserem 
Land vor  allem mit de r  wirtschaftlichen 
Entwicklung und dem damit  zusammen­
hängenden Übergang vom Agrarland 
zum modernen Industrie- und Dienstlei­
stungsstaat nach d e m  Zweiten Weltkrieg 
einsetzte. Mit de r  Verschiebung de r  
Funktionen vom Nachtwächterstaat zum 
Leistungs- u n d  Vorsorgestaat verband 
sich eine erhebliche Zunahme  d e r  Staats­
aufgaben, verbunden mit einer wachsen­
den Komplexität ,  die zu einer zunehmen­
den  Arbeits- u n d  Wissensteilung in prak­
tisch allen Bereichen führte. U n d  mit die­
ser  Spezialisierung und Professionalisie-
rung de r  Politik im Bereich von Regie­
rung und  Staatsverwaltung vermochte das 
Parlament  nicht Schritt zu halten. Dies  
lässt sich allein im zahlenmässigen Ver­

hältnis der  beiden Kräfte ablesen: W ä h ­
rend de r  Landtag weiterhin nu r  15 Abge­
ordnete  zählte, ha t  sich die Zah l  d e r  
Staatsangestellten, die für die Regierung 
arbeiten,  vervielfacht. 

Kompetenzen nicht ausschöpfbar 
Verfassungsmässig ist d e r  Landtag  m i t  

genügend Kompetenzen ausgestattet,  d ie  
in seiner Gesetzgebungs- und  Initiativ­
funktion, in seiner Wahl- u n d  Kontroll­
funktion liegen. Doch de r  Landtag  e r ­
scheint nicht meh r  in de r  Lage,  die  ihm 
übertragenden Funktionen u n d  ihm zu­
stehenden Kompetenzen vollumfänglich 
auszuschöpfen, abe r  er  ist auch nicht 
mehr  ausreichend imstande, das Volk  in 
seiner Breite und Vielschichtigkeit zu r e ­
präsentieren und dessen Interessen zu  
vertreten. D e r  Grund  dafür  liegt, nicht 
allein, aber  doch zuvorderst, in d e r  b e ­
scheidenen zahlenmässigen Besetzung 
des Parlaments.  

Erhöhung der Mandatszahl 
unumgänglich 

Eine  Erhöhung  der  Mandatszahl de s  
Landtags drängt  sich deshalb als eine e r ­

ste Massnahme dringend auf. Ü b e r  die­
sen Grundsatz  sind sich die meisten,  
zweifellos auch die Verhandlungsdelega­
tionen de r  beiden Parlamentsparteien,  ei­
nig. Doch  de r  Teufel steckt, wie so oft ,  
im Detail,  nämlich in d e r  Frage,  welches 
die «richtige» Anzahl d e r  Mandate  sei. Ist 
eine Erhöhung auf 21 Mandate  richtig, 
wie die V U  bisher immer  propagierte,  
oder  ist die Anhebung  au f  25 Mandate ,  
wie die FBP  vor der  letzten Abst immung 
vorschlug, das  richtige Mass - ode r  wären 
35 Mandate ,  wie das verschiedentlich in 
de r  FBP  zur  Sprache gebracht  und  vor 
allem von de r  «Freien Liste» gefordert 
wurde, die richtige Lösung? 

Diese Frage kann allerdings nicht iso­
liert betrachtet  werden,  sondern damit  
hängt auch die Frage nach de r  Beibehal­
tung de r  Funktion d e r  Stellvertreter zu­
sammen. U n d  damit  ist nicht nur  eine 
weitreichende Problematik angedeute t ,  
sondern j ener  Punkt  angesprochen, an 
dem sich die Frage de r  Parlamentsreform 
wahrscheinlich entscheiden wird: Hie r  
stehen sich die Positionen der  beiden Par­
teien (noch beinahe) diametral  gegen­
über. ( G . M . )  

Die Energieabhängigkeit hat sich vergrössert 
Anstieg der Gesamtenergiemenge u m  11,2 Prozent - Pro-Kopf-Verbrauch erhöhte sich auf30  909 k W h  

Der Verbrauch an Energie steigt in 
unserem Lande stetig. Nach der vom 
Amt für Volkswirtschaft veröffentlichten 
Energiestatistik hat sich 1986 die erfasste 
Gesamtenergiemenge auf 3049 Tera-Jou-
le (2742 Tera-Joule) oder auf 846,9 Mil­
lionen kWh (761,6 Millionen kWh) er­
höht. Im Vergleich zum Vorjahr beläuft 
sich der Anstieg auf 11,2 Prozent. Paral­
lel zum Anstieg der Gesamtenergiemen­
ge stieg auch der Pro-Kopf-Verbrauch 
auf 111 Giga-Joule (102 Qiga-Joule) oder 
auf 30909 kWh (28129 kWh) an. 

Die liechtensteinische Energiestatistik 
gibt zwar n u r  ein annäherndes Bild des 
gesamten Energieverbrauchs,  weil die 
Erhebungen einerseits entweder  die Pro­
duktions-, Umsatz- ode r  Import-  sowie 
Verbrauchszahlen erfassen, auf d e r  ande­
ren Seite die privaten Direktkäufe im 
Ausland o d e r  die Verkäufe  an im Aus­
land wohnhafte  Personen,  vor allem bei 
Benzinverkäufen, nicht aufscheinen. Z u ­
d e m  werden  die Lagerbestandsverände­
rungen nicht ausgewiesen u n d  die Alter-
nativenergien noch nicht erfasst. D e n ­
noch lassen die ermittelten und  veröffent­
lichen Zahlen einige Schlüsse zu.  

Der astronomische Sommer 
beginnt am Montag 

Zürich ( A P )  Sogar d e r  astronomische 
Sommer  hat  Verspätung: E r  beginnt in 
diesem Jah r  erst am kommenden  Mon­
tag, d e m  22. Juni,  u m  00.11 U h r  und 
nicht a m  klassischen Sommeranfangstag 
vom 21. Juni.  Z u  dieser äussert seltenen 
Verschiebung kommt  es wegen de r  Som­
merzeit,  mit de r  die U h r e n  E n d e  März  
u m  eine Stunde nach vorne gedreht  wur­
den. Wie Herbe r t  Habermayr  von de r  
Zürcher  Urania-Sternwarte a m  Freitag 
erklärte,  wird es bei Weiterbestehen de r  
Sommerzeit  übe r  100 Jah re  dauern,  bis 
wieder ein Sommeranfang au f  den 22. 
Juni fällt. 

D e n  Sommeranfang definieren die 
As t ronomen als den  höchsten Stand de r  
Sonne a u f  ihrer  scheinbaren Bahn  um die 
Erde .  Wegen  d e r  Neigung de r  Erdachse 
verschiebt sich d e r  Stand d e r  Sonne je­
weils im Jahresverlauf,  womit  de r  Wech­
sel d e r  Jahreszeiten entsteht .  Neben  d e m  
Sommeranfang ist de r  kommende  Mon­
tag auch d e r  längste T a g  des Jahres.  D ie  
Sonne geht  a m  «mathematischen Hori­
zont« Zürichs - mit freier Sicht wie auf 
den  Wel tmeeren  - um 05.29 U h r  auf  und  
u m  21.26 U h r  unter .  

Bei der  Abdeckung des Bedarfs an  d e n  
verschiedenen Energieträgern ergaben 
sich gegenüber dem Vorjahr  nu r  geringe 
Veränderungen.  D a s  Heizöl erscheint a m  
Gesamtbedarf  mit einem Anteil von 48.6 
Prozent  (46,4 Prozent) ,  Elektrizität mi t  
21,5 Prozent (22,5 Prozent)  u n d  Benzin 
mit  18,7 Prozent (19,4 Prozent)  auf. D i e  
übrigen Energieträger erreichen n u r  mar­
ginale Anteile wie Dieselöl mit 5.6 Pro­
zent  (5,6 Prozent) ,  Brennholz mit  1,8 
Prozent (1,8 Prozent) u n d  Kohle mit 0.1 
Prozent (0,1 Prozent) sowie Flüssiggas 
mit 3,8 Prozent (4,4 Prozent).  Durch die 
im letzten J a h r  erstellte Erdgasleitung 
und  den  Anschluss an  den  europäischen 
Gasverbund erscheint das Erdgas erst­
mals in der  Energiestatistik mit  e inem 
Anteil  von 0,4 Prozent auf. D a  vor  allem 
Grossabnehmer  mit Erdgas beliefert wer­
den ,  dürfte dieser Anteil  in den  nächsten 
Jahren  erheblich ansteigen. 

Im Gegensatz zum Erdgas,  dessen erst­
maliges Aufscheinen als Zunahme gewer­
te t  werden kann,  weisen die beiden Ener ­
gieträger Flüssiggas und  Kohle eine ab­
nehmende  Tendenz auf. Flüssiggas wurde  
im letzten Jah r  noch 2,5 Millionen kg (2,6 
Millionen kg) importiert ,  während beim 

Sommersession beendet 
Bern  (AP)  Mit den Schlussabstimmun­

gen über sieben Vorlagen haben die Eid­
genössischen Räte am Freitag morgen ih­
re reich befrachtete Sommersession been­
det. Der  Bundesrat erhielt mit dem Ent­
scheid des Nationalrats in der ersten Wo­
che den Auftrag für eine sanfte Totalrevi­
sion der 113 Jahre alten und 127mal abge­
änderte Bundesverfassung. 

Während  die kleine Kammer  a m  Freitag 
morgen in rekordverdächtigen sechs Mi­
nuten  nu r  noch die Schlussabstimmungen 
absolvieren musste, hat te  sich de r  Nat io­
nalrat in gut drei Stunden noch mit  ver­
schiedenen Sachgeschäften u n d  persönli­
chen Vorstössen zu befassen. Definitiv 
verabschiedet wurden un te r  anderem d ie  
fünfte Revision de r  Erwerbsersatzord­
nung (EO) ,  die damit  au f  Anfang 1988 in 
Kraft t reten kann. Mit d e r  Genehmigung 
de r  Revision des Natur-  und  Heimat ­
schutzgesetzes ( N H G )  zugunsten eines 
verbesserten Biotopschutzes, die einen 
indirekten Gegenvorschlag zur  Rothen­
thurm-Initiative darstellt, kann nun  die  
Volksabstimmung über  das  gegen den  
Waffenplatz Rothenthurm (SZ) gerichte­
te Begehren angesetzt werden .  

Kohlenimport  ein Rückgang auf  85000 
kg (123000 kg) zu verzeichnen ist. D e r  
Import von Heizöl dagegen stieg a u f  34.3 
Millionen kg (29,8 Millionen kg), von  
Dieselöl auf  4 Millionen kg (3.6 Millionen 
kg) und von Benzin auf  13.1 Millionen kg  
(12,2 Millionen kg) an.  D e r  Verbrauch a n  
elektrischer Energie beziffert sich auf 
182,4 Millionen k W h  (171,2 Millionen 
kWh),  was e iner  Steigerung von  6,5 Pro­
zent entspricht.  D e r  Verbrauch- an 
Brennholz stieg ebenfalls an ,  wobei  die 
Erhebungen des Forstamtes a u f  5340 Ku­
bikmeter  (4357 Kubikmeter)  lauten.  
Selbstversorgungsgrad rückläufig 

Die Eigenversorgung mit Energie  be­
schränkt sich auf  Brennholz u n d  elektri­
sche Energie.  D i e  Eigenprodukt ion a n  
Strom verringerte sich im letzten J a h r  auf 
59,6 Millionen k W h  (60,3 Millionen 
kWh), womit die Selbstversorgungsquote 
an der  gesamten Energieversorgung - un­
ter  Einschluss des kleinen Anteils an 
Brennholz - auf  7 Prozent (7,9 Prozent)  
zurückging. Die  Energieabhängigkeit  ha t  
sich, wie das A m t  für  Volkswirtschaft die 
statistischen Zahlen  kommentier t ,  gegen­
über  dem Vor jahr  weiter  vergrössert.  

( G . M . )  

Krach um Kraftwerk 
Chur  (spk) D e r  Stichentscheid von 

Sta.Maria zur  Kraftwerkabst immung im 
Münstertal,  steht im Widerspruch zur 
Gemeindeverfassung. A m  Mittwoch hat­
ten die St immbürger von drei de r  sechs 
Talgemeinden d e m  2,5-Mio-Nachtrags-
kredit zugestimmt. In  Sta.Maria k a m  es  
zum Unentschieden,so dass Gemeinde­
präsident R e t o  Manatschal den Stichent­
scheid fällte, weil mindestens vier de r  
Gemeinden  zusagen müssen. Wegen  die­
sem unerlaubten Vorgehen erwägen 
Kraftwerk-Gegner e inen Rekurs  beim 
Verwaltungsgericht. 

Das  Bündne r  Verwaltungsgericht soll 
klären, o b  nicht n u r  die Gemeinden  Val-
chava und  Fuldera  den  Nachtragskredit  
für das Kraftwerk Chasseras verworfen 
haben - angenommen wurde die Vorlage 
in Müstair, L ü  u n d  Tschierv - sondern 
auch Sta.Maria.  D e n n  Artikel 31 d e r  G e ­
meindeverfassung bestimmt, dass bei 
schriftlichen Abst immungen mit Pat t  kein 
Stichentscheid stattfindet, so dass de r  
Vorschlag als verworfen gilt. U n d  in Sta-
.Maria ents tand mit 37 J a  zu 37 Nein bei 
einer Enthal tung ein Pat t  u m  den Ent­
scheid für  d e n  Nachtragskredit  zu diesem 
Kraftwerk.  

KOMMENTAR 
Ist das Au to  der grösste Umweltver­

schmutzer? Oder gebührt dieser zweifel­
hafte Titel dem privaten Hausbrand? Die 
Antwort a u f  diese zwei Fragen erscheint 
nicht so einfach, weil einerseits in unserem 
Land gesicherte Messungen wohl kaum in 
der notwendigen Differenzierung vorhan­
den sind, anderseits die Ölheizungen und 
die Verbrennungsmotoren der Autos nicht 
durchwegs die gleichen Schadstoffe aus-
stossen. Eine intensivere Beschäftigung 
mit diesen Fragen drängt sich, vor allem 
seit die neuesten Zahlen der Energiestati­
stik 1986 vorliegen, auf. Denn nach diesen 
Erhebungen erreicht das Heizöl einen A n ­
teil von 48,6 Prozent am Gesamtbedarf an 
Energie, während Benzin nur mit einem 
Anteil von 18,7 Prozent aufscheint. Rein 
quantitativ also dürfte der Schadstoffaus-
stoss des Hausbrandes erheblich mehr 
ausmachen. 

Doch geht es nicht in erster Linie dar­
um, eine Rangliste der Luftverschmutzer 
zu erstellen, sondern darum, nach Mitteln 
und Wegen z u  suchen, die Luftverschmut-

Hausbrand oder Auto? 

zurtg und die Schadstoffausstösse weitge­
hend zu verhindern. Beim Auto  wurden 
steuerliche Anreize geschaffen, um das 
Umsteigen a u f  ein Katalysator-Fahrzeug 
etwas zu erleichtern. Zudem werden ab 
Herbst 1987 nur noch Neuwagen zugelas­
sen, die sich über die US-Norm 83 auswei­
sen können. 

Bei der privaten Verbrennung von Heiz­
öl hingegen sind derartige Massnahmen 
oder Vorschriften noch nicht in Sicht. Die 
bisher angebotenen Katalysatoren oder 
Rauchgasreiniger f ü r  Kleinanlagen erfüll­
ten nicht den in sie gesetzten Zweck. Hier 
dürfte, neben dem wirtschaftlichen 
Aspekt, noch einige Forschungsarbeit not­
wendig sein. Aber  solange kein einiger-
massen gesicherter Absatzmarkt vorliegt, 
werden die Forschungsarbeiten wohl nur 
langsam vorangetrieben. 

Warum also nicht mit staatlichen Mit­
teln etwas nachhelfen? In unserem Lande 
gibt es eine Reihe von Unternehmen, die 
sich au f  dem Gebiete der Heiz- und Um­
welttechnik bereits profiliert haben, die 
zweifellos in der Lage wären, einen «Heiz-
Katalysator» zu entwickeln. 

Das Ausschreiben eines Wettbewerbes 
oder die Vergabe eines Forschungspro­
grammes würde sicher wertvolle Anregun­
gen bringen. Sicher mehr, ais wenn «Ge­
wehr bei Fuss» gewartet wird. (G. M.)  

Kommandant wird abgelöst 
Washinton (AP)  - D e r  Kommandant  

de r  Fregatte «Stark» de r  US-Kriegsmari­
ne, die am 17. Mai bei e inem irakischen 
Raketenangriff  im Persischen Golf 
schwer beschädigt wurde ,  wird vor  d e r  
Rückfahrt  des zur Ze i t  in Bahrein repa­
rierten Schiffes in die U S A  durch einen 
anderen Offizier ersetzt. Wie aus d e m  
Pentagon verlautete,  wurde  diese En t ­
scheidung Anfang  d e r  Woche  getroffen. 
Bei dem Angriff eines irakischen Kampf­
flugzeuges a u f  das US-Kriegsschiff waren 
37 Angehörige d e r  Besatzung getötet  
worden.  

FBP-Klausurtagung 
Die F B P  führt nach de r  erfolg­

reichen Tagung ü b e r  die Situation 
unserer  Umwel t  sowie übe r  die Hil­
fe für  die Schwächeren in unserer  
Gesellschaft eine weitere Klausurta­
gung durch.  D a s  T h e m a  de r  Klau­
surtagung heisst diesmal «Die Situa­
tion de r  Partei  - D i e  F B P  in d e r  
Zukunft» .  

Die  Klausurtagung findet am 
Montag, den 22. Juni, um 18 Uhr 
statt. 

Als Tagungsort  ist die Aula  im 
Schulhaus Ebenholz in Vaduz aus­
gewählt worden .  


